
Unionhilfswerk Sozialeinrichtungen gemeinnützige Gm bH, Zentrale Anlaufstelle Hospiz – ZAH  
Sachbericht 2007  Seite 1 von 45 
 

 

 
© ZAH 
Weitere Infos unter der Telefonnummer 030 – 40 71 11 14 oder im Internet www.hospiz-aktuell.de 
 

 

 
Wir gestalten individuelle Lebensqualität 

 
 
 
 

ZAH 
Zentrale Anlaufstelle Hospiz 

 
Sachbericht 2007 

 
 
 
 

Autorin: 
 
 

Bettina Wistuba, 
Dipl. Soz. Pädagogin 



Unionhilfswerk Sozialeinrichtungen gemeinnützige Gm bH, Zentrale Anlaufstelle Hospiz – ZAH  
Sachbericht 2007  Seite 2 von 45 
 

 

 
© ZAH 
Weitere Infos unter der Telefonnummer 030 – 40 71 11 14 oder im Internet www.hospiz-aktuell.de 
 

Inhaltsverzeichnis 
 
1 Einleitung....................................................................................................................... 4 

1.1 Finanzierung .......................................................................................................... 4 

2 Das Konzept der Zentralen Anlaufstelle Hospiz – ZAH.................................................. 5 

3 Mitarbeitersituation in der ZAH ...................................................................................... 8 

3.1 Hauptamtliche Mitarbeiter ...................................................................................... 8 

3.2 Freiwillige Mitarbeiter/-innen .................................................................................. 8 

4 Qualitätssicherung......................................................................................................... 9 

4.1 Mitarbeiterfortbildung ............................................................................................. 9 

5 Umsetzung der für den Berichtszeitraum gestellten Ziele .............................................11 

5.1  Fortentwicklung des Schwerpunkthemas „Palliative Geriatrie“ für die  
  Institutionen und Vortragsarbeit ............................................................................11 

5.2 Verteilung des Wegweisers „Wenn Ihr Arzt nicht mehr heilen kann“ und  
  Erarbeitung einer Zweitauflage .............................................................................11 

5.3 Ausbau sowie konzeptionelle und strukturelle Fortentwicklung des Beratungs-    
  angebotes „Patientenverfügungsberatung“ ...........................................................11 

5.4  Überarbeitung der Flyer und Infokärtchen.............................................................11 

5.5 Fortentwicklung der Internetseite www.hospiz-aktuell.de ......................................11 

5.6 Etablierung und Durchführung eines regelmäßigen Themenchats ........................11 

6 Informations- und Beratungsarbeit der ZAH..................................................................12 

6.1  Einzelfallberatung .................................................................................................13 

6.2  Institutionenberatung ............................................................................................17 

6.3  Modellprojekt BKK Lebenshilfe online ...................................................................19 

6.4  Patientenverfügungsberatung ...............................................................................23 

7 Fort- und Weiterbildungsangebote der ZAH..................................................................24 

8 Informationsmaterialien ................................................................................................25 

8.1 Bereitstellung von Informationsmaterialien............................................................25 

8.2 ZAH-Wegweiser....................................................................................................25 

9 Kooperationen ..............................................................................................................26 

9.1  Kooperation zwischen der Zentralen Anlaufstelle Hospiz und der Landes-  
  arbeitsgemeinschaft Hospiz Berlin e. V.................................................................26 

9.2 Ricam-Hospiz gGmbH ..........................................................................................27 

10 Gremien- und Arbeitsgruppenarbeit ..........................................................................28 

10.1 Arbeitskreis Palliative Pflege der Deutschen Gesellschaft für Palliativmedizin e.V.,  
  Regionalgruppe Berlin unter dem Dach des PalliativZentrum  
  Berlin-Brandenburg e. V........................................................................................28 

10.2 PalliativZentrum Berlin-Brandenburg e. V. (PZBB)................................................30 



Unionhilfswerk Sozialeinrichtungen gemeinnützige Gm bH, Zentrale Anlaufstelle Hospiz – ZAH  
Sachbericht 2007  Seite 3 von 45 
 

 

 
© ZAH 
Weitere Infos unter der Telefonnummer 030 – 40 71 11 14 oder im Internet www.hospiz-aktuell.de 
 

10.3 Arbeitskreis Trauer Berlin......................................................................................30 

10.4 Runder Tisch Hospiz- und Palliativversorgung Berlin ............................................32 

10.5  Netzwerk: Implementierung von Hospiz- und Palliativkultur in  
Pflegeeinrichtungen - NPP....................................................................................32 

11 Öffentlichkeitsarbeit ..................................................................................................34 

11.1 Wie haben Ratsuchende von der ZAH erfahren?..................................................34 

11.2 Projektbezogene Öffentlichkeitsarbeit/Publikationen.............................................35 

11.3 Medienarbeit .........................................................................................................37 

11.4 Teilnahme an Veranstaltungen .............................................................................37 

11.5 Präsenz in Broschüren, in Informationsmaterial und im Internet............................38 

11.6 Öffentlichkeitsarbeit im UNIONHILFSWERK.........................................................38 

11.7 10-jähriges Jubiläum der ZAH...............................................................................38 

11.8 Hospizwoche Berlin ..............................................................................................39 

12 Internetseite www.hospiz-aktuell.de..........................................................................40 

13 Projektbezogene Freiwilligenarbeit ...........................................................................41 

14 Datenbank „Hilfelotse-Online“ ...................................................................................42 

15 Dank der Ratsuchenden ...........................................................................................43 

16 Ausblick auf das Jahr 2008.......................................................................................44 

17 Anlagenverzeichnis...................................................................................................45 

 



Unionhilfswerk Sozialeinrichtungen gemeinnützige Gm bH, Zentrale Anlaufstelle Hospiz – ZAH  
Sachbericht 2007  Seite 4 von 45 
 

 

 
© ZAH 
Weitere Infos unter der Telefonnummer 030 – 40 71 11 14 oder im Internet www.hospiz-aktuell.de 
 

1 Einleitung 
 
Sie halten den mittlerweile zehnten Sachbericht der Zentralen Anlaufstelle Hospiz – ZAH der 
Unionhilfswerk Sozialeinrichtungen gemeinnützige GmbH in den Händen. 
 
Die ZAH ist eine berlinweite Informations- und Beratungsstelle (vgl. Punkt 2).  
 
Hervorgegangen aus dem Bundesmodellprojekt „Hospizbüro“ führt die ZAH ihre Tätigkeit mit 
folgenden Aufgabenschwerpunkten  aus: 

- Ansprech- und Beratungsstelle für die Bevölkerung, 
- Vermittlung und Weiterleitung der Hilfesuchenden an zuständige Institutionen, z. B. 

ambulante Hospizdienste, stationäre Hospize, Krankenhäuser, Schmerzambulanzen, 
Selbsthilfe- oder Trauergruppen, 

- Ansprech- und Beratungsstelle für Einrichtungen des Gesundheits- und  
Sozialwesens,  

- Zentrale Aufgaben im Rahmen der Öffentlichkeitsarbeit, Strategie, Informa-
tionsmaterialien, und Zusammenarbeit mit Medien, 

- Organisation und Durchführung von Bildungs- und Informationsveranstaltungen, 
- Zentrale Informationssammlung, 
- Fortentwicklung eines projektbezogenen Freiwilligenteams, 
- Onlineberatung, 
- Patientenverfügungsberatung. 

 
Die ZAH versteht sich als Bestandteil der Berliner Hospiz- und Palliativstruktur. Funktionen 
und Aufgaben der Informations- und Beratungsstelle sind im „Hospiz- und Palliativkonzept im 
Land Berlin“ beschrieben. 
(Vgl. http://www.hospiz-aktuell.de/fileadmin/pdf/Hospiz-_und_Palliativkonzept.pdf) 
 
 
1.1 Finanzierung 
 
Die ZAH wurde im Jahr 2007 von der LIGA der Spitzenverbände der Freien Wohlfahrts-
pflege Berlin durch Zuwendungen als Zuschuss für Personal- und Sachkosten finanziert, die 
durch Eigen- bzw. Eigenersatzmittel (Spenden, Stiftungsmittel...) noch um fast 20 % aufge-
stockt wurden. 
 
Der Bezirk Reinickendorf unterstützte die ZAH wieder durch die Bereitstellung mietfreier 
Räume, wofür sich das Team an dieser Stelle herzlich bedankt. 
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2 Das Konzept der Zentralen Anlaufstelle Hospiz – Z AH 
 
Die ZAH geht aus dem ehemaligen Bundesmodellprojekt „Hospizbüro“ (1997-2000) hervor. 
Sie wird vom Land Berlin über die LIGA der Spitzenverbände der Freien Wohlfahrtspflege 
Berlin gefördert. 
 
Träger des Projekts ist die Unionhilfswerk Sozialeinrichtungen gemeinnützige GmbH, welche  
Mitglied im Deutschen Paritätischen Wohlfahrtsverband ist. 
 
A Standort 
Die ZAH hat ihren Hauptstandort in Berlin-Reinickendorf, Kopenhagener Straße 29 in 13407 
Berlin. Darüber hinaus nutzt sie für die Erfüllung ihrer Aufgaben weitere Räume von Koope-
rationspartnern oder des Trägers.  
 
B Personal 

·  Exam. Altenpfleger Palliative Care 
o als Leitung (Teilzeitstelle) 

·  Dipl. Sozialpädagogin 
o als stellvertretende Leitung (Teilzeitstelle) 

·  Honorarmitarbeiter Informatik 
·  Freiwillige Mitarbeiter 
·  Zeitweise Praktikanten 

 
C Ziele 
Die ZAH ist erste Anlaufstelle und Ansprechpartnerin für alle, die im Zusammenhang mit 
„Sterben, Tod oder Trauer“ Fragen haben oder Orientierung benötigen. 
Das Projekt will dazu beitragen, sterbenden Menschen ein möglichst würdevolles und selbst-
bestimmtes Leben zu ermöglichen. 
Um das Sterben wieder angemessen in das Leben zu integrieren, fördert die ZAH die per-
sönliche und gesellschaftliche Auseinandersetzung mit Sterben, Tod und Trauer. 
Die ZAH fördert die Kooperation und Vernetzung von Dienstleistern, die für ihre Zielgruppe 
relevant sind. 
Die ZAH orientiert sich an der lebensbejahenden Grundeinstellung der deutschen Hospiz-
arbeit. 
 
D Zielgruppe 
Zielgruppe der ZAH sind Menschen, für die die Themen „Sterben, Tod oder Trauer“ eine  
aktuelle Bedeutung haben. Das sind sterbende Menschen, deren Nahestehende, Fachkräfte 
(z. B. aus den Bereichen Pflege, Medizin, Soziales), Institutionen sowie Interessierte. 
 
E Aufgaben 

·  Ansprech- und Beratungsstelle für die Bevölkerung und Vermittlung / Weiterleitung an 
zuständige Institutionen 

o Die telefonischen, persönlichen und internetbasierten Informationen und Bera-
tungen orientieren sich an einer lebensbejahenden Grundeinstellung sowie 
den Bedürfnissen der Ratsuchenden. Häufig ist nach Abklärung der Problem-
lage die Vermittlung von Unterstützungsleistungen spezialisierter Einrichtun-
gen erforderlich. 

o Die Information über Dienstleistungen und die Vermittlung von Anbietern er-
folgt nach neutralen Gesichtspunkten. 
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o Beratungszeiten 
- telefonisch am Mo, Di, Fr von 09:00 bis 13:00 Uhr sowie Di von 16:00 bis  

                  18:00 Uhr, 
- internetbasierte und persönliche Termine sowie Hausbesuche nach  

  Vereinbarung, 
- ein Anrufbeantworter ist geschaltet und wird werktäglich abgehört. 

 
·  Ansprech- und Beratungsstelle für Einrichtungen des Gesundheits- und Sozial- 

wesens 
o Institutionenberatung und -begleitung mit dem Ziel, hospizliche Ideen und 

Qualitätsstandards stärker in ambulanten und stationären Einrichtungen zu 
implementieren sowie Konzepte zu entwickeln und bei deren Umsetzung zu 
unterstützen. 

o Die Beratung erfolgt telefonisch, per Brief / E-Mail sowie häufig vor Ort in der 
Einrichtung. 

 
·  Fachinformation und interdisziplinärer Austausch 

o Geeignete Fachinformation und interdisziplinärer Austausch sind wichtiger    
  Bestandteil in der Arbeit für schwerkranke und sterbende Menschen. Die ZAH   
  ist Mitglied in unterschiedlichen Fachgremien und vertreten im: 

- Arbeitskreis Palliative Pflege, RG Berlin der Deutschen Gesellschaft für  
  Palliativmedizin e. V. unter dem Dach des PalliativZentrums Berlin Bran- 
  denburg e. V. (Die ZAH fungiert als Ansprechpartner), 
- Arbeitskreis Trauer Berlin (Die ZAH fungiert als Ansprechpartner und  
  Organisator), 
- PalliativZentrum Berlin-Brandenburg e. V., 
- Mitglied in der LAG Hospiz Berlin e. V., 
- Bezirkliche und überbezirkliche Fachgremien (Die ZAH nimmt nach Ab- 
  stimmung und Bedarf durch die Gremien an entsprechenden Zusammen- 
  künften teil). 

 
·  Zusammenarbeit und Vernetzung 

o Der Zusammenarbeit und Vernetzung unterschiedlichster Angebote für Ster- 
  bende und Trauernde misst die ZAH eine große Bedeutung bei. Neben be- 

zirklichen Gremien stehen insbesondere Fachgremien im Vordergrund ihres  
Engagements. Ziel ist es, Kooperation und Vernetzung praktisch zu leben. 

 
·  Zentrale Informationssammlung 

o Die ZAH nutzt für ihre Beratungsarbeit unterschiedliche Datenbanken. Nur so 
ist es möglich, schnell und kompetent über die vielfältigen Dienstleistungen für 
Sterbende und Trauernde Auskunft zu geben. 

o Neben internen Datenbanken, arbeitet die ZAH mit der und für die Datenbank 
Hilfelotse Online (im Versorgungsnetz mit den Berliner Koordinierungsstellen 
„Rund ums Alter“ und der Jüdischen Gemeinde zu Berlin). 

 
�  Zentrale Aufgaben im Rahmen der Öffentlichkeitsarbeit, Strategie, Informationsmate-

rial und Zusammenarbeit mit Medien 
o Durch vielfältige Maßnahmen der Öffentlichkeitsarbeit trägt die ZAH dazu bei, 

den Themen „Sterben, Tod, Trauer“ sowie „Hospizarbeit“ größeren Raum in 
der gesellschaftlichen Auseinandersetzung zu verschaffen. Hierzu arbeitet sie 
mit Medien und Medienvertretern zusammen und gibt Presseinformationen 
heraus. 
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o Durch die Erarbeitung und Umsetzung entsprechender Konzepte trägt die 
ZAH dazu bei, die Themen „Sterben, Tod und Trauer“ in alle gesellschaftliche 
Bereiche hineinzutragen. 

o Die ZAH bietet Rat- und Hilfesuchenden Informationsmaterial zur Vertiefung 
an. Dieses Material wird themenbezogen zugeschickt oder persönlich über-
reicht. 

 
�  Internetseite www.hospiz-aktuell.de 

o Das Internetangebot der ZAH bietet Informationen zu den Themen „Sterben, 
Tod und Trauer“. Interessierte können schnell und ohne direkte Beratung In-
formationen abrufen. Dargestellt werden: 
- Vorstellung / Kontakt zur ZAH, 
- Hintergrundinformationen zu den Themenkomplexen 

·  Hospizliche Angebote, 
·  Palliative Angebote, 
·  Pflegerische Angebote, 
·  Trauerangebote, 
·  Patienten- und Betreuungsverfügung, Vorsorgevollmacht, 
·  Berliner Veranstaltungen, Fort- und Weiterbildungen zu den 

Themen „Sterben, Tod und Trauer“, 
·  Ehrenamtliche Mitarbeit in der Hospizarbeit, 

- Arbeitskreise, 
- Onlineberatung, 
- Tagesaktuelle Informationen, 
- Download von Informationsmaterial. 

 
·  Vorträge / Veranstaltungen 

o Die ZAH bietet Vorträge, Seminare und Informationsveranstaltungen an. 
 
F Angebote der ZAH  

·  Informations- und Beratungstelefon 
·  Persönliche Beratung 
·  Internetbasierte Mailberatung 
·  Institutionenberatung  
·  Internetbasierte Chatberatung 
·  Internetseite 
·  Themenbezogene Datenbanken 
·  Vorträge und Beteiligung an Veranstaltungen 
·  Informationsmaterial 
·  Kooperation und Vernetzung 
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3 Mitarbeitersituation in der ZAH 
 
Das Team der ZAH ist multidisziplinär zusammengesetzt und besteht aus hauptamtlichen 
sowie ehrenamtlichen Mitarbeitern, für die Tätigkeitsbeschreibungen zur Verfügung stehen. 
 
Am 03. Oktober 2007 übernahm Bettina Wistuba die Projektleitung der ZAH. Dirk Müller ar-
beite seitdem ausschließlich für das Projekt Kompetenzzentrum Palliative Geriatrie.  
 
 
3.1 Hauptamtliche Mitarbeiter 
 
Schwerpunktaufgaben des Altenpflegers Palliative Ca re 

-  Projektleitung 
-  Beratungsarbeit im Vertretungsfall 
-  Gremienarbeit 
-  Konzeptentwicklung im Rahmen der Institutionenberatung 
-  Fort- und Weiterbildung 
-  Koordination aller Kooperationsbeziehungen 
-  Schwerpunktbereiche: Palliative Care für Pflegeberufe, Palliative Geriatrie, voll- 
    stationärer und ambulanter Pflegebereich, Patientenverfügung / Vorsorgevollmacht 

 
Schwerpunkte der Dipl. Sozialpädagogin 

-  stellvertretende Projektleitung 
-  Beratungsarbeit 
-  Öffentlichkeitsarbeit 
-  Fort- und Weiterbildung 
-  Gremienarbeit 
-  Koordination der Onlineberatung 
- Schwerpunktbereiche: Hospiz, Institutionenberatung, Patientenverfügung/ Vorsorge-   
   vollmacht 

 
 
3.2 Freiwillige Mitarbeiter/-innen 
 
Mehrere freiwillige Mitarbeiter unterstützten die ZAH im Rahmen der Büroorganisation und 
Öffentlichkeitsarbeit sowie in der Online- und Patientenverfügungsberatung. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Unionhilfswerk Sozialeinrichtungen gemeinnützige Gm bH, Zentrale Anlaufstelle Hospiz – ZAH  
Sachbericht 2007  Seite 9 von 45 
 

 

 
© ZAH 
Weitere Infos unter der Telefonnummer 030 – 40 71 11 14 oder im Internet www.hospiz-aktuell.de 
 

4 Qualitätssicherung 
 
Die Hauptverantwortung für die Umsetzung der Qualitätssicherungsmaßnahmen obliegt dem 
Projektleiter. Dieser verfügt über eine entsprechende Zusatzqualifikation im Bereich Quali-
tätsmanagement. 
 
Die Zuständigkeiten (im Rahmen der Struktur, Prozess- und Ergebnisqualität) werden  
projektbezogen durch definierte Verantwortungsbereiche (z. B. Teilnahme an externen  
Qualitätszirkeln oder Fallbesprechungen, Auswertung der Feedbackbögen) geregelt. 
 
Folgende projektbezogene Maßnahmen wurden im Berichtszeitraum in der internen und  
externen Qualitätssicherung umgesetzt: 

�  Klientenbezogene Datenerhebung per EDV (für Einzelfallberatung), 
�  Manuelle klientenbezogene Datenerhebung (für Institutionenberatung), 
�  Leistungsbeschreibung, 
�  Leistungsstatistik, 
�  Mitarbeit in Arbeitsgruppen zu Qualitätsfragen, 
�  Klientenbefragung (Feedback) im Rahmen der Fortbildungs- und Seminararbeit, 
�  Fallbesprechungen, 
�  Interdisziplinäre Teamsitzungen, 
�  Intervision und kollegiale Beratung, 
�  Weiterbildungsplanung für Mitarbeiter, 
�  Befragung freiwilliger Mitarbeiter, 
�  Mitarbeitergespräche, 
�  Stellen- und Tätigkeitsbeschreibungen, 
�  Fort- und Weiterbildung. 

 
 
4.1 Mitarbeiterfortbildung 
 
Im Berichtszeitraum nahmen die hauptamtlichen Mitarbeiter an folgenden Fort- und Weiter-
bildungen teil: 
   
Fortbildungen der hauptamtlichen Mitarbeiter 
 
Datum Titel Ort Veranstalter 

22.03.2007 Fachtagung "Altern in Würde 
- eine Utopie?" Berlin Ärztekammer Berlin 

11.-12.05.2007 "Bundesweite Fachtagung 
Palliative Pflege" Berlin Wannsee-Akademie 

01.06., 02.06., 16.06., 
29.06., 30.06.2007 

Fortbildung "Berliner Basis-
kurs Palliativmedizin" Berlin PZBB e. V. / Ärzte-

kammer Berlin 

05.07.2007 Patientenverfügung Berlin Katholische Akademie 
in Berlin e.V. 

09.07. - 10.07.2007 Erste-Hilfe-Lehrgang Berlin Johanniter Unfallhilfe 

11.09.2007 
"Einführung / Erstellung von 
Projektplänen mit der Soft-
ware MS Projekt" 

Berlin UNIONHILFSWERK 
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24.11.2007 Fachtagung „Sterben, Tod, 
Trauer“ Berlin FU-Berlin 

05.12.2007 "Die spezialisierte ambulante 
Versorgung" Berlin Deutsches Pflegeforum 

10.12.2007 
Begegnung mit dem Jenseits 
- Zum Phänomen der Nach-
tod-Kontakte 

Berlin Lazarus Hospiz 

 
 
Neben den o. g. Weiterbildungen nahmen die hauptamtlichen Mitarbeiter an verschiedenen 
Veranstaltungen zum Thema „Hospiz“ oder im Kontext „Sterben, Tod und Trauer“, z. B. im 
Rahmen der 10. Hospizwoche Berlin sowie der Ringvorlesung an der Charité teil. 
 
 
Fortbildungen der freiwilligen Mitarbeiter 
 
Datum 
 Titel Ort Veranstalter 

22.02.2007  Sinn von Krankheit und Leid Berlin Unionhilfswerk Frei-
willigenmanagement 

17.03.2007 Umgang mit Sterben und Tod bei älteren 
Menschen in der Freiwillligenarbeit Berlin Unionhilfswerk Frei-

willigenmanagement 
 
 
Allen Mitarbeitern standen eine Auswahl von aktueller Fachliteratur sowie verschiedene 
Fachzeitschriften zur Verfügung (z. B. die Hospiz-Zeitschrift oder die Zeitschrift für Palliativ-
medizin). 
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5 Umsetzung der für den Berichtszeitraum gestellten  Ziele 
 
Neben den oben aufgeführten Aufgabenschwerpunkten (vgl. Punkt 2ff) beschrieb der Sach-
bericht 2006 für das Folgejahr verschiedene strategische Ziele und Schwerpunkte, die im 
Berichtszeitraum umgesetzt wurden. 
 
 
5.1  Fortentwicklung des Schwerpunkthemas „Palliati ve Geriatrie“ für die  
  Institutionen- und Vortragsarbeit 
 
Aus inhaltlichen Gründen wurde vom UNIONHILFSWERK zu diesem Themenbereich das 
Projekt „Kompetenzzentrum Palliative Geriatrie“ initiiert.  
In diesem Projekt bildet der Themenbereich „Palliative Geriatrie“ den thematischen Schwer-
punkt im Rahmen der Fortbildungs- und Vortragsarbeit sowie bei der Institutionenberatung.  
Weitere Informationen www.palliative-geriatrie.de  
 
 
5.2 Verteilung des Wegweisers „Wenn Ihr Arzt nicht mehr heilen kann“ und 

Erarbeitung einer Zweitauflage 
 
Die Wegweiser wurden berlinweit verteilt. Schwerpunkte der Verteileraktion waren Berliner 
Hausarztpraxen sowie Versandaktionen im Rahmen der Pressearbeit. Darüber hinaus wurde 
die Erarbeitung einer Zweitauflage begonnen. (vgl. Punkt 8.2) 
 
 
5.3 Ausbau sowie konzeptionelle und strukturelle Fo rtentwicklung des Beratungs- 
  angebotes „Patientenverfügungsberatung“  
 
Nach der Schulung von haupt- und ehrenamtlichen Mitarbeiter/-innen im Jahr 2006 wurde im 
Jahr 2007 das Angebot der Beratung zum Verfassen einer Patientenverfügung verbreitert. 
Gleichzeitig wurde an der Beratungsstruktur sowie den Inhalten gearbeitet, um ein qualitativ 
hochwertiges Beratungsangebot zur Verfügung zu stellen. (vgl. Punkt 6.4) 
 
 
5.4  Überarbeitung der Flyer und Infokärtchen 
 
Das Informationsmaterial der ZAH wurde im Berichtszeitraum neu gestaltet und aufgelegt. 
(vgl. Punkt 11) 
 
 
5.5 Fortentwicklung der Internetseite www.hospiz-ak tuell.de 
 
Die Internetseite wurde in 2007 aktualisiert und erweitert. (vgl. Punkt 12) 
 
 
5.6 Etablierung und Durchführung eines regelmäßigen  Themenchats zu den  

Themen Sterben, Tod, Trauer durch freiwillige Mitar beiter und Kooperations-
partner 

 
Im Berichtszeitraum wurde ein regelmäßig monatlich stattfindender Themenchat angeboten, 
der von qualifizierten Beraterinnen begleitetet wurde. (vgl. Punkt 6.3) 
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6 Informations- und Beratungsarbeit der ZAH 
 
Die Informations- und Beratungsarbeit stellt ein Hauptangebot der ZAH dar. An dieser Stelle 
stellen wir Ihnen zwei exemplarische Beratungssituationen vor. 
 
Fallbeispiel I 
 
Frau M. wendet sich über das Beratungstelefon an die ZAH. Frau M. ist aufgewühlt und   
äußert, dass es ihr nicht gut geht und sie dringend jemanden braucht, mit dem sie über ihre 
Situation reden kann. Es fällt Frau M. schwer zu sprechen.  
 
Frau M. erzählt, dass sie vor wenigen Wochen ihre Mutter verloren hat. Sie starb an Krebs. 
Dem Tod ging eine lange Zeit der Pflege voraus, die Frau M. größtenteils alleine übernom-
men hatte.  
 
Frau M. war die Bevollmächtigte für Gesundheitsangelegenheiten. Eine Patientenverfügung 
hatte ihre Mutter nicht verfasst. Sie fühlte sich immer wieder überfordert, denn sie sah sich 
Entscheidungen gegenüber, die sie nicht abgesehen hatte. Besonders in Bezug auf die  
medizinische Behandlung sowie einer künstlichen Nahrungs- und Flüssigkeitszufuhr war sie 
sehr unsicher.  
 
Frau M. ist hin- und hergerissen, ob sie alles richtig gemacht und ihrer Mutter Leid erspart 
hat. Zudem hatte sie eine enge Beziehung zu ihrer Mutter und vermisst diese nun sehr. Sie 
schwankt zwischen Schuldgefühlen, Erleichterung und Traurigkeit. 
 
Die Beraterin gibt Frau M. Zeit, ihren Gedanken und Gefühlen Worte zu verleihen und frei 
auszusprechen. Frau M. ist darüber sehr dankbar, da sie in ihrem Umfeld auf wenig Ver-
ständnis stoße: es sei doch mittlerweile genug Zeit vergangen seit dem Tod ihrer Mutter, sie 
solle sich wieder der Zukunft zuwenden und nicht so viel zurückschauen. Dieses Unver-
ständnis verletzt Frau M. zusätzlich und so zieht sie sich zunehmend aus ihrem Bekannten-
kreis zurück.  
Im Gespräch bestärkt die Beraterin Frau M., dass es völlig normal und auch gesund ist zu 
trauern. Trauer ist individuell und verläuft bei jedem Menschen anders. Auch die wider-
sprüchlichen Gefühle von Frau M. sind natürlich und sie brauche sich nicht scheuen, sie 
auszusprechen.  
 
Im Laufe des Gespräches kristallisiert sich heraus, dass es Frau M. gut tun würde, sich mit 
ähnlich betroffenen Trauernden auszutauschen. Ihr fehlt der Kontakt zu anderen Menschen, 
jedoch ist sie durch die Reaktionen ihrer Umwelt verunsichert, mit wem sie noch offen  
sprechen kann. 
Die Beraterin zeigt Frau M. die verschiedenen Angebote auf und nennt ihr ausgewählte  
Adressen und Ansprechpartner.  
Frau M. ist dankbar ein offenes Ohr und konkrete weiterführende Angebote bekommen zu 
haben und verabschiedet sich erleichtert. 
 
 
Fallbeispiel II 
 
Herr K. nimmt mit der ZAH über das Beratungstelefon Kontakt auf. Er sei noch gesund, doch 
leide seine Frau zunehmend an Schmerzen. Deshalb möchten sie eine Patientenverfügung 
erstellen. Die vielfältige Berichterstattung verunsichere sie jedoch und sie benötigen Bera-
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tung zu diesem Thema. Ein Bekannter hätte bereits eine Patientenverfügung mit Hilfe der 
ZAH erstellt und ihnen empfohlen, sich ebenfalls an die ZAH zu wenden. 
Die Beraterin gibt eine erste Übersicht, schickt ihnen Informationsmaterial zu und sie verein-
baren ein persönliches Gespräch.  
 
In den folgenden gemeinsamen Gesprächen gibt die Beraterin zunächst einen Überblick 
über die Themen Vorsorgevollmacht, Betreuungsverfügung und Patientenverfügung. Mit 
Hilfe von anschaulichem Material werden die Unterschiede und Schwerpunkte der verschie-
denen Vorsorgemöglichkeiten aufgezeigt. 
In einem weiteren Schritt geht die Beraterin auf die jeweils individuelle Einstellung zum  
Leben, zu Leid, Krankheit, Tod und Spiritualität von Frau und Herrn K. ein. Durch diese tiefe 
persönliche Auseinandersetzung werden Gemeinsamkeiten und Unterschiede in der Einstel-
lung der Ehepartner deutlich, was Frau und Herr K. als Bereicherung und Basis für weitere 
Gespräche erleben. Beide formulieren ihre Werte- und Lebenseinstellung schriftlich. Diese 
persönliche Auseinandersetzung begleitet die Beraterin durch Zuhören, behutsames Nach-
fragen und Hilfestellung beim klaren Benennen. 
Darauf aufbauend werden die medizinischen und pflegerischen Aspekte der Patientenverfü-
gung erörtert und geklärt. Offene Fragen wird das Ehepaar in einem Gespräch mit dem 
Hausarzt klären.  
Als ein Ergebnis entscheidet sich Herr K., vorläufig noch keine Patientenverfügung zu ver-
fassen. In Ergänzung zur einer Vorsorgevollmacht fügt er jedoch seiner Werteklärung noch 
ihm wichtige Punkte hinzu. 
Frau K. erstellt mit Hilfe der Beraterin ihre Patientenverfügung. Konkrete Vorsorge zu treffen 
sei ihr angesichts des Krankheitsverlaufes wichtig. 
  
Beim Abschlussgespräch sind Herr und Frau K. dankbar, durch diesen Prozess gegangen 
und in der Auseinandersetzung mit diesem Thema kompetent begleitet worden zu sein.  
Die aufgeworfenen Fragen hätten sie nicht nur bereichert, sondern angesichts der Krank-
heitsentwicklung auch wichtige Fragen geklärt.  
 
 
6.1  Einzelfallberatung 
 
Die telefonische, persönliche und internetbasierte Information und Beratung orientiert sich an 
den Bedürfnissen der Klienten. 
Das Beratungsangebot stand den Ratsuchenden im Berichtszeitraum in der Regel am Mon-
tag, Dienstag und Freitag von 09:00 bis 13:00 Uhr sowie am Dienstag von 16:00 bis 18:00 
Uhr zur Verfügung. Gesprächstermine zu anderen Zeiten waren nach Vereinbarung möglich. 
 
Im Rahmen der Informations- und Beratungstätigkeit wurden zunächst das Problem und die 
Bedürfnislage von Ratsuchenden abgeklärt, um nachfolgend Hilfebedarf, Lösungsmöglich-
keiten und Selbsthilfepotential festzustellen. Ggf. wurden weiterführende Hilfen durch Ver-
mittlung an entsprechende Einrichtungen erschlossen. Die Informations- und Beratungstätig-
keit endete dann, wenn ersichtlich war, dass der Ratsuchende in die Lage versetzt wurde, 
weitere konstruktive Schritte selbstständig zu unternehmen bzw. wenn eine bedarfsgerechte 
Weitervermittlung erfolgte (vgl. Punkt 15). 
 
 
6.1.1  Entwicklung der Informations- und Beratungsg espräche 
 
Seit dem Beginn der Beratungsarbeit am 1. April 1998 wurden von den Mitarbeitern der ZAH 
(früher Hospizbüro) insgesamt 5987 Informations- und Beratungsgespräche geführt. 
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87%
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11%

Das Angebot der ZAH wird bei der Bevölkerung positiv angenommen. Die Anzahl der Klien-
tenkontakte im Rahmen der Einzelfallberatung entwickelte sich weiter.  
 
In 2007 wurden 505 Einzelfallberatungen durchgeführt. Dabei ist festzustellen, dass die Län-
ge der einzelnen Beratungen deutlich zugenommen hat. Der Anteil an Gesprächen zwischen 
45 und mehr als 60 Minuten stieg im Jahr 2007 auf 24 % aller Gespräche (vgl. Anlage 1). 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
6.1.2  Entwicklung der Beratungsgespräche im Berich tszeitraum 
 
Durchschnittlich erhielten 42 Ratsuchende monatlich ein Informations- und Beratungsge-
spräch. Im November (15,8%) wurden die meisten Beratungsgespräche durchgeführt.  
 
Die Nachfrage der Beratungsstelle aus dem gesamten Bundesgebiet bzw. aus dem Ausland 
ist im Vergleich zum Vorjahr 2006 annähernd gleichbleibend.  

 

 
 
6.1.3  Woher kamen die Berliner Ratsuchenden? 
 
Die Informations- und Beratungsstelle wird von Klienten aller Berliner Bezirke angefragt. 
 
Die meisten Anfragen (39%) kamen weiterhin aus dem Standortbezirk der ZAH, dem Bezirk 
Reinickendorf. Die wenigsten Klienten wurden in den Bezirken Marzahn-Hellersdorf und 
Spandau (jeweils 3%) erreicht.  
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6.1.4  Darstellung der Ratsuchenden 
 
75% aller Ratsuchenden waren weiblich, 25% männlich. 58% der Klienten waren persönlich 
von Sterben, Tod oder Trauer betroffen. 

 
Die Anzahl der Nahestehenden und 
Angehörigen, die sich an die ZAH 
wenden, ist deutlich steigend, 2007 
waren es 42% aller Ratsuchenden.  
 

 
 
 
 
 

 
 
6.1.4.1 Alter der Klienten 
 

Die meisten Klienten waren zwischen 
51-65 Jahre (26%) und über 65 Jah-
re (21%) alt. 
Damit stieg die Gruppe der über 65-
jährigen Menschen im Vergleich zum 
Vorjahr nochmals an. Die Erhöhung 
dürfte auf Aktivitäten der ZAH im 
Bereich der Patientenverfügungs-
beratung und „Palliativen Geriatrie“ 
zurückzuführen sein. 
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6.1.4.2 Verhältnis zwischen Beratungs- und Informat ionsgesprächen  
 
41% aller Ratsuchenden ließ sich von den Mitarbeitern umfassend beraten, 59% der Klien-
ten wünschten Informationen zu den Beratungsthemen „Sterben, Tod und Trauer“. 
 
71% der Klienten nutzten die ZAH einmalig und fanden dann das für sie passende Angebot 
im Hospiz,- Palliativ- oder Trauerbereich bzw. erhielten hier die für sie passende Information. 
Bei 27% der Klienten ergab sich ein Folgekontakt, insbesondere im Zusammenhang mit den 
Themen „Trauer“, „Patientenverfügung“ oder „ethische Aspekte am Lebensende“. 
 

 
 
6.1.5  Beratungsthemen 
 
Die Probleme und/oder Fragen, die von Ratsuchenden eingebracht wurden, waren sehr viel-
fältig. Für die statistische Auswertung wurden Themenkomplexe zusammengefasst, wobei 
Mehrfachnennungen möglich sind.  
Die folgenden Themen wurden am häufigsten angesprochen 
 
Thema Anzahl 
Stationäre Hospize 179 
Patientenverfügung/Betreuungsverfügung/Vorsorgevollmacht 171 
Ambulante Hospizdienste 140 
Schmerztherapeutische/Palliative Versorgung 131 
Psychische/persönliche Krise 117 
Sterbebegleitung für Einzelfall 92 
Ambulante pflegerische Versorgung Sterbender 87 
Ambulante medizinische Versorgung Sterbender 85 
Ambulante/stationäre Versorgung alter/kranker Menschen 81 
Was macht die ZAH? Wofür zuständig? 80 
Stationäre Versorgung Sterbender 69 
Bewältigung eines Todesfalls 57 
Allgem. Hospizarbeit/Palliative Versorgung 48 
Ehrenamtliche Tätigkeit als Hospizhelfer 47 
Infos zum Umgang mit Sterben und Tod 42 
Suche nach Trauerangebot 42 
Gesundheitliche/medizinische Probleme 29 
Arbeitsmöglichkeit/Praktikum für Profis im Bereich Sterben, Tod, Trauer 20 
 
Eine detaillierte Auswertung der Einzelfallberatungen befindet sich in Anlage 1. 
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6.2  Institutionenberatung 
 
Im Rahmen der Institutionenberatung bietet sich die ZAH als Ansprechpartner und Anlauf-
stelle für Institutionen aus dem sozialen, pflegerischen oder medizinischen Bereich an. 
Genutzt wird das Angebot von ambulanten Pflegediensten, vollstationären Pflege-
einrichtungen, Krankenhäusern, Beratungsstellen und anderen Einrichtungen, denen ein 
würdevolles Sterben ihrer Patienten/Klienten ein Anliegen ist. Häufig geht es in den  
Beratungen um Mitarbeiterentwicklung, Konzeptentwicklung und Motivationsverstärkung. 
 
Darüber hinaus stellt die ZAH ihr Wissen Fachgremien zur Verfügung, die einen Bezug zu 
den Querschnittsthemen „Sterben, Tod, Trauer“ aufweisen. 
 
Wesentliche Aufgaben der ZAH im Rahmen der Institutionenberatung bestehen: 

•  in der Bereitstellung von Fachinformationen, 
•  in der Förderung, Begleitung oder der Teilnahme am Fachaustausch, 
•  in der Entwicklung von innovativen Konzepten zur Verbesserung der Situation sterben-

der und trauernder Menschen, 
•  in der Vernetzung von verschiedenen Einrichtungen sowie 
•  im Anbieten von Serviceleistungen. 

 
Beratungen von Institutionen fanden in der Regel vor Ort ohne feste Beratungszeit statt. 
Auf Grund der personellen Situation mit insgesamt 2 TZ-Stellen, konnte dem steigenden Be-
darf ratsuchender Institutionen nach langfristigen und komplexen Beratungen nur selten ent-
sprochen werden. 
 
 
6.2.1 Entwicklung der Institutionenberatung 
 
Seit dem Beginn der Beratungsarbeit (1. April 1998) wurden von den Mitarbeitern der ZAH 
insgesamt 2223 Institutionenberatungen durchgeführt. 
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Jährlich werden von der ZAH 
mehr als 200 Institutionen bera-
ten, in 2007 waren es 234 
 

Im Berichtszeitraum wurden 
durchschnittlich 20 Institutionen 
pro Monat beraten, wobei der Spit-
zenwert (33 Beratungen) im Sep-
tember liegt. Im Januar war die 
Anfragensituation am geringsten. 
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6.2.2 Woher kamen die beratenen Institutionen? 
 
Die meisten beratenen Institutionen (45%) agierten Berlinweit. Überdurchschnittlich viele 
beratende Institutionen waren in der Nordregion tätig. 
 

 Verteilung der Institutionen
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6.2.3 Themen der Beratungsgespräche 
 
Die Fragestellungen im Rahmen der Institutionenberatungen waren sehr komplex. Für die 
statistische Auswertung wurden Themenbereiche zusammengefasst. Die folgenden Themen 
wurden am häufigsten angesprochen, wobei Mehrfachnennungen möglich sind. 
 

 Thema  Anzahl 

Fachinfo zu Sterben/Tod/Trauer im Rahmen von Ausbildung oder Arbeit 101 

Öffentlichkeitsarbeit bzgl. Hospizarbeit, Sterben, Tod, Trauer 70 

Kooperationsmöglichkeit zwischen ZAH und der Institution/Gremium 58 

Qualitätssicherung/Standards 41 

Struktur der Berliner Hospizarbeit 34 
Hospizwoche 32 

Infos zu ambulanten ehrenamtlichen Hospizdiensten 31 

Infos zu Trauerangeboten 28 

Sterbevorsorge, Patientenverfügung, Vorsorgevollmacht 23 

Infos zu stationären Hospizen 23 

Trauerbegleitung 21 
Vorstellung der ZAH 19 

Aufbau neuer Angebote im Bereich Sterben, Tod 18 

Konzept/Interna der Institution/des Gremiums 17 
Infos zur palliativen Versorgung Sterbender in Berlin 17 

Referentenvermittlung 14 
Infos zur pflegerischen Versorgung Sterbender in Berlin 14 
Medien zu Sterben/Tod/Trauer 11 
Politische Förderung von Angeboten zu Sterben, Tod, Trauer 10 
 
Eine detaillierte Auswertung findet sich in der Anlage 2. 
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6.3  Modellprojekt BKK Lebenshilfe online 
 
Ziel des BKK-Modellprojektes zur Onlineberatung ist es, ein im Hinblick auf psychosoziale 
Krisensituationen bezogenes thematisch umfassendes und niedrigschwelliges Beratungsan-
gebot zu etablieren. Damit soll Menschen der Zugang zur Inanspruchnahme professioneller 
Hilfe erleichtert werden. 
 
Die ZAH bietet ihren Klienten seit 2003 ein Onlineberatungsangebot. Über die ZAH-
Internetseite können verschiedene Beratungsangebote per Internet nach vorheriger anony-
mer Registrierung genutzt werden, und zwar  

- E-Mailberatung, 
- Einzelchat, 
- Gruppenchat.  

 
 

 
 
 
 
 
 
 
6.3.1  E-Mailberatungen (internetbasiert) 
 
Hierbei werden keine Informationen per E-Mail verschickt, sondern in einem individuellen 
Briefkasten hinterlegt. Dies bietet optimale Sicherheit und Anonymität für die Ratsuchenden. 
Grundsätzlich ist es auch möglich, Anfragen namentlich an Berater zu richten. Zurückliegen-
de Beratungen können vom Ratsuchenden jederzeit gelesen oder auch gelöscht werden. 
2007 wurden 63 E-Mail-Beratungen durchgeführt. In 40% der Fälle gab es mehrere Folge-
beratungen. 
 
 
6.3.2  Chatberatung im Einzelgespräch 
 
Hierbei können einzelne Chat-Termine gebucht werden, um sich mit einem Berater der ZAH 
zu einem Beratungsgespräch (Einzelgespräch) im Chat zu verabreden. 
2007 wurde ein Einzelchat durchgeführt. 
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6.3.3  Gruppenchat 
 
In Form einer offenen Sprechstunde bietet die ZAH Hilfe und Rat in einer moderierten Grup-
pe zu speziellen Themen an (z.B. Trauer, ambulante Versorgung Sterbender). Gleichzeitig 
bietet der Gruppenchat die Möglichkeit des gegenseitigen Austausches zwischen den Klien-
ten. Die Themen und Termine der Chats werden mit Datum und Uhrzeit auf der ZAH-
Internetseite und in Pressemitteilungen angekündigt. 
2007 wurden neun Gruppenchats durchgeführt. 
 
Die Themen der Gruppenchats variierten, um den verschiedenen Anliegen gerecht werden 
zu können. Konkret standen die Chats unter folgenden Themen: 
 
„Trauer“ 
„Diagnose: unheilbar krank“ 
„Depression und Suizid“ 
„Krank durch Trauer“ 
„Kinder trauern anders“ 
„Trauer nach Suizid“ 
„Palliative Geriatrie: Versorgung (dementer)   
 schwerstkranker Menschen“ 
„Wenn die Trauer stecken bleibt“ 
„Trauer nach dem Tod eines Kindes“ 
 
Einige Mitglieder des AK Trauer Berlin engagieren sich neben den Mitarbeitern der ZAH als 
Chatmoderatoren. Dies bietet den Vorteil, auf einzelne, besonders belastete Ratsuchende 
parallel in einem separaten Einzelchat intensiver einzugehen.  
 
Die Anzahl der Klienten in den Gruppenchats variierte zwischen zwei und acht Usern. In ei-
nigen Fällen wurden die Klienten über den Chat hinaus per E-Mail weiter begleitet. 
 
Für das Jahr 2008 wird das regelmäßige Chatangebot weitergeführt. Die Erfahrung aus dem 
Jahr 2007 zeigt, dass einige Chatnutzer eine intensive Einzelberatung benötigen, diese aber 
kaum außerhalb des monatlichen Chattermins in Anspruch nehmen. Um auf diesen Bedarf 
zu reagieren, wechseln im Jahr 2008 an den einmal monatlich stattfindenden Terminen 
Gruppenchatangebote mit Einzelchatterminen. 
 
 
Die Chattermine für das Jahr 2008 sind wie folgt überschrieben:  
 
"Ein mir vertrauer Mensch ist gestorben -  ...".  

... keiner versteht meine Trauer"  

... mir geht es gar nicht gut damit" 

... ich habe Angst, dass meine Lebensfreude nicht wiederkommt" 

... mir geht es gar nicht gut damit" 

... ich habe so viel versäumt" 

... die Erinnerung an andere schmerzhafte Abschiede taucht wieder auf" 

... mir geht es gar nicht gut damit" 

... ich fasse es nicht, er starb durch Suizid" 

... mir geht es gar nicht gut damit" 

... nimmt die Trauer nie ein Ende?" 

... wie soll ich ohne mein Kind weiterleben?" 
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Ratsuchende und Angehörige

Angehörige 
männlich
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weiblich

32%
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43%
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Westphalen

19%

Sachsen
2%

Schleswig-
Holstein

4%

Thüringen
2%

Baden-
Württem-

berg
4%

Berlin
47%

 
6.3.4  Auswertung der Onlineberatungen 
 
Das Onlineangebot wurde hauptsächlich von 21- bis 30jährigen Menschen angenommen. 
 
Von den Ratsuchenden, die Selbstauskunft gaben, waren 75% der in der Onlineberatung 
angesprochenen Klienten weiblich, 25% waren männlich. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
65% der Online-Klienten gaben ihr Bundesland bzw. ihren Berliner Bezirk an. Von diesen 
stammten 50% der Klienten aus dem gesamten Bundesgebiet, 5% aus dem Ausland. Alle 
anderen Klienten, die Angaben machten, kamen laut Selbstauskunft aus Berlin.  
 

 
 
Die häufigsten Beratungsanlässe der Onlineberatung waren: 
 

-  Psychische/persönliche Krise 
-  Stationäre Hospize 
-  Ambulante Hospizdienste 
-  Schmerztherapeutische/Palliative Versorgung 
-  Bewältigung eines Todesfalls 
-  Bewältigung des eigenen Sterbens 
-  Ambulante/stationäre Versorgung alter/kranker Menschen 
-  Gesundheitliche/medizinische Probleme 
-  Patientenverfügung/Betreuungsverfügung/Vorsorgevollmacht 
-  Sterbebegleitung für Einzelfall 
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Gesprächsdauer
< 10 

Minuten
21%

10 bis 15 
Minuten

16%

15 bis 20 
Minuten

6%

20 bis 30 
Minuten

14%

60 Minuten 
und länger

12%
45 bis 60 
Minuten

15%

30 bis 45 
Minuten

16%

Gesprächsart

Beratungs-
gespräch

74%

Informations-
gespräch

26%

6.3.5  Resümee 
 
Anfragen, die die ZAH erreichten, erfordern häufig komplexe Beratungen bei multiplen Prob-
lematiken der Klienten.  
Die Ergebnisse zeigen, dass: 

�  sich junge Menschen eher in diesem Beratungsangebot als in der telefonischen 
und/oder persönlichen Beratung wiederfinden, 

�  das Beratungsangebot die vorhandene Berliner Hospizarbeit dadurch sinnvoll er-
gänzt, 

�  aufgrund des Mediums Internet das Themenspektrum erweitert wird. 
 
Das Angebot eröffnet Klienten die Chance, selbst zu entscheiden, wann und wie viel sie von 
sich preisgeben wollen und ist daher mit einer geringen Hemmschwelle verbunden. Dies 
wirkt im Hinblick auf die Beratungsthemen für viele erleichternd. Die Onlineberatung kann 
jedoch nicht immer den persönlichen Kontakt ersetzen, auch nicht eine Therapie. 
 

 
 
Es zeigt sich auch, dass die internetbasierten Beratungen aufgrund der Komplexität der An-
liegen sehr zeitintensiv sind – 74% der Kontakte waren ausführliche Beratungen und 43% 
der Kontakte dauerten 30 bis mehr als 60 Minuten. Aufgrund der personellen Situation ist es 
deshalb nicht einfach, die Onlineberatung verstärkt auszubauen. Jedoch möchte die neue 
Chatstruktur dem deutlichen Bedarf nach internetbasierter Beratung stärker gerecht werden. 



Unionhilfswerk Sozialeinrichtungen gemeinnützige Gm bH, Zentrale Anlaufstelle Hospiz – ZAH  
Sachbericht 2007  Seite 23 von 45 
 

 

 
© ZAH 
Weitere Infos unter der Telefonnummer 030 – 40 71 11 14 oder im Internet www.hospiz-aktuell.de 
 

6.4  Patientenverfügungsberatung 
 
Im Rahmen der Einzelberatungen ist eine steigende Nachfrage an Beratungen zu Patienten-
verfügungen feststellbar.  
 
Um diesem Bedarf qualifiziert zu begegnen, bezieht die ZAH geschulte ehrenamtliche Mitar-
beiter in der Beratung zum Verfassen einer Patientenverfügung ein. 
Basierend auf den erforderlichen Strukturen sowie Beratungsmaterialen, z. B. Fragebogen 
zur ethischen Werteklärung, können sich Interessierte in der ZAH rund um die Themen Vor-
sorgevollmacht und Patientenverfügung kostenlos informieren und beraten lassen. Die jewei-
lige Beratung zum Verfassen einer Patientenverfügung umfasst durchschnittlich drei Bera-
tungstermine. 
 
Weitere Informationen: http://www.hospiz-aktuell.de/index.php?id=32 
 
 
6.4.1  Entwicklung externer und interner Strukturen  
 
Mitglieder des Berliner hospizlichen und palliativen Netzwerkes (LAG Hospiz Berlin) arbeiten 
an transparenten und definierten Kriterien für die Beratung und Dokumentation von Patien-
ten-verfügungen. An diesen strukturellen Entwicklungen beteiligt sich auch die ZAH. 
 
Gleichzeitig implementiert die ZAH das 
Beratungsangebot in interne Strukturen und stimmt 
sich hierin auch mit dem Kooperationspartner 
Ricam-Hospiz gGmbH ab. Beide Institutionen 
entwickelten im Jahr 2007 einen gemeinsamen 
Informationsflyer. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
neu entwickelter Flyer zur  

Patientenverfügungsberatung 
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7 Fort- und Weiterbildungsangebote der ZAH 
 
Im Berichtszeitraum wurden von den hauptamtlichen Mitarbeitern 29 Vorträge und Seminare 
abgehalten. In den über 90 Stunden konnten ca. 520 Personen erreicht werden.  
 

Entwicklung der Vortragsarbeit
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Die Schwerpunktthemen waren: 

- Patientenverfügung,  
- Umgang mit „Sterben, Tod und Trauer“, 
- Palliative Geriatrie, 
- Hospiz, Sterben und Tod im gesellschaftlichen und institutionellen Kontext. 

 
Die Veranstaltungen wurden in den verschiedensten Institutionen durchgeführt, z. B.: 

- Fort- und Weiterbildungsträger im Pflege- und Umschulungsbereich, 
- Träger von ambulanten und vollstationären Altenpflegeeinrichtungen, 
- Wohlfahrtsverbänden, 
- Kirchengemeinden, 
- Netzwerken oder 
- Hospizeinrichtungen. 

 
Bei Mehrtagesveranstaltungen wurden Feedbackbögen eingesetzt und ausgewertet. Die 
Auswertung ergab, dass diese Fortbildungsangebote sehr positiv angenommen wurden. 

 
Die Anlage 5 gibt detaillierte Auskunft über die von der ZAH im Berichtszeitraum durchge-
führten Fort- und Weiterbildungen. 
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8 Informationsmaterialien 
 
Sämtliche Informationsmaterialien der ZAH wurden im Berichtzeitraum inhaltlich angepasst 
und aktualisiert. 
 
 
8.1 Bereitstellung von Informationsmaterialien 
 
Folgende Informationsmaterialien stehen den Klienten und Interessierten der ZAH zur  
Verfügung: 

�  Wegweiser „Wenn Ihr Arzt nicht mehr heilen kann“, 
�  Infopapier „Wenn ein Leben zu Ende geht – ambulante und stationäre hospizliche  

Versorgung“, 
�  Infopapier „Schmerztherapeutische Angebote“, 
�  Infopapier „Rehabilitation und Pflegebedürftigkeit“, 
�  Infopapier „Patientenverfügung, Betreuungsrecht und Vorsorgevollmacht“, 
�  Infopapier „Trauer“. 

 
Im Berichtszeitraum wurde das Informationspaket für Klienten überarbeitet, die im Rahmen 
einer ZAH-Beratung eine Patientenverfügung abfassen wollen. Dieses Material enthält unter 
anderem ein Fragebogen zur „Ethischen Werteklärung“ (vgl. Punkt 6. 4). 
 
Bewährt hat sich, die Materialien je nach Beratungsthema den Ratsuchenden zur Vertiefung 
und Nachbereitung zu überreichen oder zuzuschicken. 
Im Rahmen der Informations- und Beratungsarbeit wurde das Informationsmaterial im Be-
richtzeitraum mehr als 1.500-mal verschickt und mehr als 10.000-mal überreicht. 
 
Das Informationsmaterial ist online auf der Internetseite der ZAH auch im Downloadbereich 
abrufbar. 
(Vgl. http://www.hospiz-aktuell.de/index.php?id=193) 
 
 
8.2 ZAH-Wegweiser 
 
Der 64seitige Wegweiser „Wenn Ihr Arzt nicht mehr heilen kann“ informiert ausführlich über 
die ZAH-Beratungsthemen sowie über wichtige Anschriften und Netzwerke (vgl. Punkt 11.2.1 
sowie Anlage 4). 
Der Wegweiser kann auch von der ZAH-Internetseite kostenfrei heruntergeladen werden, 
hiervon machten zahlreiche Interessierte Gebrauch.  
(http://www.hospiz-aktuell.de/uploads/media/Wegweiser_ZAH_Berlin.pdf).  
 
Die Verteilung an Berliner Hausarztpraxen wurde gezielt fortgeführt. Freiwillige Mitarbeiterin-
nen des UNIONHILFSWERK stellten sich als Botinnen zur Verfügung. 
Alle der 10.000 Exemplare sind vergriffen und so wird im Jahr 2008 eine Neuauflage er-
scheinen. 
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9 Kooperationen 
 
Der Zusammenarbeit und Vernetzung unterschiedlichster Angebote für Sterbende und Trau-
ernde misst die ZAH traditionell eine große Bedeutung bei. Auch deshalb engagiert sich die 
ZAH in vielen Gremien und Arbeitsgruppen, z. B. im Arbeitskreis Trauer Berlin und im  
Arbeitskreis Palliative Pflege Berlin unter dem Dach des PalliativZentrum Berlin-Brandenburg 
e. V. 
 
Das ZAH-Team lässt sich vom Gedanken leiten, dass Kooperation und Vernetzung nicht nur 
Schlagwörter sein sollen, sondern auch praktisch gelebt werden müssen. Zu dieser Aussage 
steht die ZAH auch weiterhin und will ihren Beitrag dazu leisten. Ausgrenzung bietet sich 
hierzu nicht an. 
Deshalb arbeitet die ZAH mit allen Personen, Institutionen und Organisationen zusammen, 
die sich der hospizlichen und palliativen Philosophie verbunden fühlen. Das gleiche gilt auch 
für die Vermittlung von Angeboten für unsere Hilfe- und Ratsuchenden sowie im Rahmen der 
Institutionenberatung und in der Netzwerkgestaltung (vgl. Punkt 10). 
 
 
9.1  Kooperation zwischen der Zentralen Anlaufstell e Hospiz und der Landes- 
  arbeitsgemeinschaft Hospiz Berlin e. V. 
 
Die ZAH ist eine Informations- und Beratungsstelle, kein ambulantes oder stationäres Hospiz 
(vgl. Punkt 2 sowie Berliner Hospiz- und Palliativkonzept). Im Interesse einer geeigneten 
Angebotspalette für ihre Klienten legt die ZAH großen Wert  auf  eine breit gefächerte Ange-
botsvielfalt sowie qualitative Hospiz-, Palliativ- und Trauerangebote.  
 
Die LAG vertritt die Interessen von in ihr organisierten Mitgliedern. Es handelt sich um eine 
Vielzahl der Berliner Hospiz- und Palliativeinrichtungen, jedoch sind nicht alle Anbieter in ihr 
organisiert.  
 
Am 15. März 2007 beschloss der Vorstand der LAG Berlin die ZAH als ordentliches Mitglied 
aufzunehmen. Für die ZAH verdeutlicht diese Entscheidung, das gemeinsame Anliegen ei-
ner starken und qualifizierten Berliner Hospizlandschaft.  
Mit der Mitgliedschaft wird die ZAH auch weiterhin die LAG engagiert und kritisch begleiten. 
Die ZAH steht für eine Weiterentwicklung und Vernetzung von qualifizierten und aktiven 
Hospiz- und Palliativangeboten, die sich für Sterbende, deren Nahestehende und die nötigen 
Strukturen einsetzen. 
Auch deshalb beteiligten sich die Mitarbeiter der ZAH im Arbeitskreis und in verschiedenen 
Arbeitsgruppen. 
 
Mit der Aufnahme der ZAH als Mitglied in der LAG Berlin wurde seitens des LAG-Vorstandes 
die jahrelange Kooperationsvereinbarung als beendet angesehen. Bis zu diesem Zeitpunkt 
regelte die Kooperationsvereinbarung eine enge Zusammenarbeit in Bezug auf gemeinsame 
Öffentlichkeitsarbeit, Weiterentwicklung von Netzwerken, Zusammenarbeit in Gremien sowie 
gegenseitige Entlastung bei verwaltungstechnischen Aufgaben.  
 
Anliegen der ZAH ist es weiterhin, die Zusammenarbeit zwischen der LAG Berlin und der 
ZAH über die Mitgliedschaft hinaus im Rahmen einer Kooperationsvereinbarung zu regeln. 
Diese soll sich an den im Berliner Hospiz- und Palliativkonzept jeweilig beschriebenen Zu-
ständigkeiten orientieren. Bis zum Ende des Berichtzeitraumes konnte darüber trotz mehre-
rer Gespräche zwischen dem UNIONHILFSWERK und dem Vorstand der LAG keine endgül-
tige Form gefunden werden. 
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9.1.1 Gemeinsamer Standort 
 
Der Bezirk Reinickendorf stellt dem UNIONHILFSWERK für die ZAH mietfrei bezirkseigene 
Räume zur Verfügung.  
 
Im Rahmen der Kooperationsvereinbarung stellte die ZAH der LAG Berlin ein eigenes Büro 
zur Verfügung, in dem sich der Arbeitsplatz der Sachbearbeiterin der LAG-Geschäftsstelle 
befand. 
 
Verschiedene technische Geräte wurden von den Kooperationspartnern gemeinsam genutzt. 
Alle Serviceeinrichtungen sowie der Raumservice stand der LAG am Standort kostenlos zur 
Verfügung, die Kosten übernahm die Unionhilfswerk Sozialeinrichtungen gemeinnützige 
GmbH. 
 
Auf der Arbeitskreissitzung im Juli 2007 wurde bekannt gegeben, dass die LAG-
Geschäftsstelle zum 01.09.2007 aus den gemeinsamen Räumen ausziehen wird.  
 
 
9.2 Ricam-Hospiz gGmbH 
 
Zur Verbesserung der Situation Schwerstkranker und Sterbender und deren Angehörigen 
sowie zur Weiterentwicklung der Hospizarbeit wurde im Jahr 2007 eine Kooperationsverein-
barung zwischen dem UNIONHIFLSWERK und der Ricam-Hospiz gGmbH geschlossen.  
 
Die Zusammenarbeit erstreckt sich sowohl auf den Hospizbereich als auch auf angrenzende 
Themen und Projekte.  
So wird bspw. im Jahr 2008 eine zweite Schulung zur Patientenverfügungsberatung in Zu-
sammenarbeit mit beiden Kooperationspartnern organisiert und durchgeführt (vgl. Punkt 6.4) 
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10 Gremien- und Arbeitsgruppenarbeit 
 
Es gehört zum Konzept der ZAH (vgl. Punkt 2), im Rahmen ihrer Einzelfall- oder Institutio-
nenberatung die Chance zu nutzen, diese auch als Multiplikatoren für einen würdevollen 
Umgang mit Sterbenden und Trauernden zu motivieren.  
 
Dies ist zum Beispiel der Fall, wenn sich ein verantwortlicher Mitarbeiter auf der Suche nach 
einem Referenten für eine Fortbildung „Sterbebegleitung“ an die Informations- und Bera-
tungsstelle wendet und bei dieser Gelegenheit über das Beratungsspektrum der ZAH infor-
miert wird. 
In diesem Zusammenhang nutzte die ZAH oft die Möglichkeit, sich in regionalen oder über-
regionalen Gremien vorzustellen und ihr Beratungsangebot bekannt zu machen.  
 
Position der ZAH ist, dass jede Hilfe – immer individuell gestaltet und gewichtet – ihre  
Berechtigung hat. Sie hat Sinn, denn sie ist in der Regel vom sterbenden Menschen und 
seinen Nahestehenden gewünscht! Viele Hilfen sind für Sterbende erforderlich – soll ein 
würdevolles Leben bis zuletzt ermöglicht werden. Deshalb müssen alle Beteiligten zur  
Zusammenarbeit bereit sein. Dies bedeutet, dass ein adäquater Austausch und eine geeig-
nete Informationsweitergabe gewährleistet sowie die individuelle Arbeit gegenseitig wertge-
schätzt wird. Nur wenn alle an der Versorgung Beteiligten kooperativ in einem Netzwerk  
zusammenarbeiten, kann eine adäquate Betreuung des Sterbenden sowie eine hohe  
Qualität der erbrachten Leistung erreicht werden – mitunter sogar mit einer Kosteneinspa-
rung. 
 
Für die ZAH ist die Bereitschaft zur aktiven Vernetzung und Zusammenarbeit ein Qualitäts-
kriterium. Dies führt zur Unterstützung von Projekten und Institutionen und setzt neue  
Impulse für die projektbezogene Tätigkeit. Nicht selten schafft dies auch eine höhere  
Arbeitszufriedenheit bei allen Beteiligten. 
 
 
10.1 Arbeitskreis Palliative Pflege der Deutschen Gesell schaft für Palliativmedizin e.V.,  
 Regionalgruppe Berlin unter dem Dach des Palliativ Zentrum Berlin-Brandenburg   
  e. V. 
 
Ende 1999 haben sich Vertreter aus ambulanten und stationären Einrichtungen zusammen-
gefunden, um den Austausch zu führen, wie eine Verbesserung der Versorgung von 
Schwerstkranken und Sterbenden in Berlin realisiert werden kann. Die ZAH war  
Gründungsmitglied des Arbeitskreises und engagiert sich seither aktiv am Geschehen und 
bei Aktionen. 
 
Das liegt nahe, denn im Arbeitskreis diskutierte Fragestellungen sind oft Gegenstand in den 
ZAH-Beratungs- und Informationsgesprächen. 
 
Im Berichtszeitraum fanden 12 Arbeitskreiszusammenkünfte statt, in der Regel von 09:00 bis 
13:00 Uhr. 
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10.1.1 Aufgaben des Arbeitskreises 
 

·  Themenbezogener, fachlicher und kollegialer Austausch, 
·  Aufbau von Informations- und Kooperationsbeziehungen, 
·  Initiierung einer jährlichen Informationsveranstaltung (regionale Infobörse oder bun-

desweite Fachtagung), 
·  Öffentlichkeitsarbeit, 
·  Austausch des Fortbildungsbedarfs. 

 
 
10.1.2 Aktive Mitglieder im Arbeitskreis 
 

·  Caritas Hospizdienste (Ambulante Hospizdienste), 
·  Gesundheitspflege „Helle Mitte“ GmbH, 
·  Hauskrankenpflege Langer-Franke GbR, 
·  Lazarus-Hospiz EJF gAG (Ambulantes und stationäres Hospiz), 
·  Malteser Hospiz (Ambulanter Hospizdienst), 
·  Nachbarschaftsheim Schöneberg Pflegerische Dienste g GmbH, 
·  Ricam-Hospiz gGmbH (Ambulantes und stationäres Hospiz), 
·  Wannsee-Akademie (Fort- und Weiterbildungsträger), 
·  Unionhilfswerk Sozialeinrichtungen gemeinnützige GmbH,  

Zentrale Anlaufstelle Hospiz (Informations- und Beratungsstelle), 
·  Unionhilfswerk Senioren-Einrichtungen gemeinnützige GmbH, Pflegewohnheim Alt-

glienicke. 
 
Korrespondenzpartner zur Deutschen Gesellschaft für Palliativmedizin e. V. und zum  
PalliativZentrum Berlin-Brandenburg e. V. sichern den Austausch und die Weitergabe von 
Informationen und Ideen. 
 
Weitere Informationen zu den Kooperationspartnern sowie den Arbeitsschwerpunkten sind 
zu finden auf der ZAH-Internetseite: http://www.hospiz-aktuell.de/index.php?id=62. 
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10.1.3 Fachtagung Palliative Geriatrie 
 
Am 11. und 12. Mai 2007 fand in der Wannsee Akademie die 4. bundesweite Fachtagung 
Pallitative Geriatrie statt. Die Veranstaltung spannte den thematischen Bogen weit und öffne-
te mit informativen Vorträgen, abwechslungsreichen Workshops und angeregten Diskus- 
sionen den Blick für Randgebiete als auch Kernaufgaben, bereits Erreichtes und neue Ziele, 
medizinisch Mögliches und ethische Grenzfragen, politisch beeinflusste Entwicklungen und 
persönliches Engagement. 
Anhand von konkreten Projekten wurde gelebte Hospiz-, Palliativ- und Netzwerkarbeit auf-
zeigt und so Impulse und Anregungen gegeben.  
Die ZAH beteiligte sich in Partnerschaft mit den Organisatoren an der inhaltlichen und orga-
nisatorischen Planung sowie der Durchführung der Veranstaltung. Ein Mitarbeiter der ZAH 
hielt den Eröffnungsvortrag zum Thema „Fortbildung Palliative Praxis – Erfahrungen eines 
Moderators“. 
 
 
10.2 PalliativZentrum Berlin-Brandenburg e. V. (PZB B) 
 
Der Förderverein PZBB, in dem die ZAH Mitglied ist, verfolgt das Ziel, alle bei der Versor-
gung Schwerstkranker und Sterbender Beteiligten zu einem engeren Austausch zu motivie-
ren und intensiver miteinander ins Gespräch zu bringen. Grenzen und Schnittstellen im Ge-
sundheitswesen, an denen noch allzu oft eine optimale Patientenversorgung scheitert, sollen 
überwunden werden. 
 
Da diese Ziele mit denen der ZAH korrespondieren, unterstützt die Informations- und Bera-
tungsstelle als Vereinsmitglied das PZBB und arbeitet projektbezogen gut zusammen. 
 
 
10.3 Arbeitskreis Trauer Berlin  
 
Nicht wenige Hinterbliebene wenden sich an 
die ZAH. Von daher ist es wichtig, einen 
detaillierten und kollegialen Einblick in die 
Berliner Trauerarbeit zu haben. Die 
Zusammenkünfte des Arbeitskreises Trauer 
Berlin tragen hierzu bei. 
 
Seit 2001 lädt die ZAH Einrichtungen und Personen – die mit und für Trauernde arbeiten –
ein, um zu diskutieren, welche konkreten Maßnahmen für eine bessere Vernetzung der Ber-
liner Trauerangebote umgesetzt werden. 
 
Mit ihrem Engagement für den Arbeitskreis will die ZAH mit dazu beitragen, dass im Rahmen 
der Berliner Trauerarbeit ein kontinuierlicher Austausch stattfindet und die Angebote transpa-
rent und für Klienten bekannt werden. Ein wesentliches Ziel des Arbeitskreises besteht dabei 
im kollegialen Austausch über relevante Themen und das gegenseitige Kennenlernen der 
Trauerangebote. 
 

Arbeitskreis Trauer 
                          Berlin 
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10.3.1 Ziele und Aufgaben 
 

·  Themenbezogener, fachlicher und kollegialer Austausch, 
·  Informationsrecherche und -austausch, 
·  Abstimmung im Rahmen der Weitervermittlung von trauernden Klienten, 
·  Öffentlichkeitsarbeit, 
·  Erschließung von Finanzierungsmöglichkeiten für Trauerarbeit, 
·  Qualitätssicherung und Offenlegung der geleisteten Arbeit;  

Entwicklung von Qualitätskriterien, 
·  Entwicklung von Kooperationsbeziehungen, 
·  Fachliche Beratung der Zentralen Anlaufstelle Hospiz. 

 
 
10.3.2 Arbeitskreistreffen/Aktionen 
 
Im Berichtszeitraum fanden vier Zusammenkünfte am 14.03., 27.06., 12.09. sowie am 
14.11.2007, jeweils von 15:00 – 17:00 Uhr statt. Veranstaltungsort waren Räumlichkeiten 
des UNIONHILFSWERK. Die Treffen wurden von den Mitarbeitern der ZAH inhaltlich und 
organisatorisch vorbereitet. 
 
Schwerpunktthemen 

·  Konzeptvorstellung einzelner Trauerangebote und deren Diskussion, 
·  Trauerarbeit und Onlineberatung, 
·  Öffentlichkeitsarbeit, 
·  Gelebte Vernetzung und Transparenz in der Trauerarbeit, 
·  Fachlicher Diskurs zu den Themen „Suizid-Hinterbliebenen-Beratung“, „Rituale in der 

Trauerarbeit“, „Trauerarbeit in der Psychotherapie“ und „Begleitung in der Zeit  
zwischen Eintritt des Todes und Bestattung“. 

 
Drei Teilnehmerinnen des AK Trauer Berlin beteiligen sich aktiv an allen moderierten ZAH-
Chatterminen. (vgl. Punkt 6.3.3). 
 
 
10.3.3 Öffentlichkeitsarbeit/  Informationsmaterial  
 
Im Berichtzeitraum wurde der Informationsordner überarbeitet und laufend in der ZAH aktua-
lisiert. In ihm sind die Angebote der im Arbeitskreis engagierten Einrichtungen aufgeführt. 
Der Ordner schlüsselt die verschiedenen Angebote auf und informiert über Ansprechpartner, 
Kontaktmöglichkeiten, Ort, Zeit und Kosten der Angebote. Der Informationsordner wird in der 
ZAH-Beratungsarbeit als auch bei Veranstaltungen genutzt. 
 
 
10.3.4 Arbeitskreismitglieder 
 
Circa 60 Institutionen und Personen werden von der ZAH über den Verteiler informiert. Alle 
diese Einrichtungen erhalten von der ZAH relevante Informationen sowie die Einladungen zu 
den Zusammenkünften. 
Protokolle werden nur den aktiven Teilnehmern/-innen zur Verfügung gestellt. 
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Am Austausch beteiligten sich aktiv: 
·  Beratung und Massagepraxis, Melina Macho, 
·  Björn Schultz Stiftung, Sonnenhof, 
·  Brendgen, Ingrid, 
·  EJF Lazarus Hospiz, 
·  Evangelische Kirchengemeinde Alt-Wittenau, 
·  Hospizdienst Christophorus e.V., 
·  Initiative Regenbogen „Glücklose Schwangerschaft“ e.V. RG Berlin, 
·  Kirchenkreis Neu-Tempelhof, Beratungsstelle für Trauernde, 
·  Lebenswerkstatt Praxis für heilkundliche Psychotherapie, Claudia Loeffler, 
·  Leiden, Sterben, Trauer, Agnes Faber, 
·  Praxis für kreatives Gestalten, Therapie und Supervision, Regina Liedtke, 
·  Praxis für Trauer und Abschied, Dorothee Karle, 
·  Selbsthilfezentrum Lipschitzallee, 
·  T.A.B.E.A. e.V., 
·  Telefonseelsorge Berlin e.V., 
·  TrauerZeit Berlin e.V., 
·  Unionhilfswerk Sozialeinrichtungen gemeinnützige GmbH, Selbsthilfezentrum, 
·  Unionhilfswerk Sozialeinrichtungen gemeinnützige GmbH, Zentrale Anlaufstelle Hos-

piz, 
·  Witt, Liselotte. 

 
Der Arbeitskreis ist aus Sicht der ZAH das Gremium, um Kenntnisse über diese Trauerange-
bote zu erlangen (Personen, Konzepte etc.) und konkrete Projekte mit den Partnern abzu-
stimmen. 
 
Weitere Informationen zu den Aufgaben und Zielen des Arbeitskreises sowie dessen Koope-
rationspartnern sind auf der ZAH-Internetseite abrufbar: 
http://www.hospiz-aktuell.de/index.php?id=63 
 
 
10.4 Runder Tisch Hospiz- und Palliativversorgung B erlin 
 
Im August 2005 wurde dem Abgeordnetenhaus von Berlin das von der Senatsverwaltung für 
Gesundheit, Soziales und Verbraucherschutz fortentwickelte „Hospizkonzept – Förderung 
der Hospizentwicklung in Berlin“ vorgelegt. Nach einer Bilanz über die Hospizentwicklung 
seit 1998 wurde u. a. die Gründung eines „Runden Tisches Hospiz- und Palliativversorgung 
im Land Berlin“ angeregt. Im Juni 2006 konstituierte sich dieses Gremium erstmals. 
 
Ziel des Runden Tisches ist es, alle Aktivitäten in der Palliativmedizin und im Hospizwesen 
zu bündeln. Das Gremium soll dazu beitragen, die Transparenz der Angebote zu erhöhen 
und damit die gesundheitliche und pflegerische Versorgung der Bevölkerung zu verbessern. 
Von den Experten sollen Vorschläge für die Weiterentwicklung der palliativmedizinischen, 
palliativpflegerischen und hospizlichen Versorgung in Berlin erarbeitet werden.  
 
In einer im Jahr 2007 gegründeten Arbeitsgruppe beschäftigen sich die Mitglieder mit der 
Umsetzung der Spezialisierten Ambulanten Palliativversorgung (SAPV) in Berlin und werden 
dem Runden Tisch zu gegebener Zeit eine Empfehlung unterbreiten. Dazu soll der aktuelle 
Stand der Hospiz- und Palliativversorgung erfasst und diskutiert werden und wie auf dieser 
Basis bewährte Strukturen ausgebaut und weiterentwickelt werden können.  
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Auch die ZAH beteiligt sich am Runden Tisch. In der Sitzung am 13. Juni 2007 wurde die 
Neuregelung der SAPV diskutiert, in dessen Rahmen ein Mitarbeiter der ZAH das Projekt 
„Kompetenzzentrum Palliative Geriatrie“ (Projekt der Unionhilfswerk Senioren-Einrichtung 
gemeinnützige GmbH) als ein Umsetzungsmodell vorstellte.   
 
 
10.5 Netzwerk Implementierung von Hospiz- und Palli ativkultur in Pflege- 

einrichtungen - NPP 
  
Im Netzwerk arbeiten deutschlandweit Träger und Einrichtungen zusammen, die in der  
Implementierung von hospizlichen und palliativen Standards fortgeschritten sind. Ziel ist der 
Austausch zu Konzepten und Maßnahmen sowie zu Regelungen oder Standards zur Ethik-
beratung und ethischen Entscheidungsfindung. Entsprechend lag der Schwerpunkt der 
Netzwerktreffen am 18.04. und am 06.09. einerseits auf den Themen Kooperation und Ver-
netzung als auch auf einem fachlichen und kollegialen Diskurs, z.B. zur Konzeptentwicklung.  
 
Unter anderem entwickelte das Netzwerk eine Handreichung mit dem Titel „Hospizkultur im 
Alten- und Pflegeheim – Indikatoren und Empfehlungen zur Palliativkompetenz“. Mit diesen 
Indikatoren, die die BAG Hospiz e. V. veröffentlichte, arbeitet die ZAH im Rahmen ihrer  
Institutionenberatung sowie in der Vortrags- und Seminararbeit. 
Weitere Infos: http://www.hospiz-aktuell.de/fileadmin/pdf/BAG_Hospizkultur_im_Heim.pdf 
 
Das UNIONHILFSWERK beteiligt sich über die ZAH und über die UNIONHILFSWERK Seni-
oren-Einrichtungen gemeinnützige GmbH/Kompetenzzentrum Palliative Geriatrie 
(www.palliative-geriatrie.de) am Netzwerkgeschehen und informiert die Netzwerkpartner  
regelmäßig. 
 
Zur weiteren regionalen Verortung hat sich ein „NPP Nord“ sowie ein „NPP Reinickendorf“ 
gegründet, auch hier arbeitet die ZAH mit.  
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11 Öffentlichkeitsarbeit 
 
Um eine breite Öffentlichkeit für die Ziele und Angebote der Hospiz- und Palliativarbeit sowie 
für die ZAH zu erreichen, wurden wieder vielfältige Maßnahmen ergriffen, die von einer ge-
zielten Medienarbeit über Veranstaltungen bis hin zur Präsenz in Berliner und deutschland-
weiten Broschüren reichen. 
 
Folgende Maßnahmen wurden im Berichtszeitraum umgesetzt: 

·  Verteilungsaktion Wegweiser „Wenn Ihr Arzt nicht mehr heilen kann“ (vgl. Punkt 
11.2.1), 

·  Neuauflage und Auslage des Projekt-Flyers, 
·  Auflage und Auslage des Flyers zur Patientenverfügungsberatung, 
·  Neuauflage und Auslage der Projekt-Infokärtchen, 
·  Auslage des Informationsflyers „Freiwilliges Engagement in der ZAH“, 
·  Fortentwicklung der ZAH-Internetseite, 
·  Präsentation in bezirklichen und überbezirklichen Informationsbroschüren, 
·  Präsentation an Infoständen, 
·  Kontinuierliche Aktualisierung des Informationsmaterials, 
·  Informationsschreiben, 
·  Entwicklung und Versendung eines ZAH-Rundbriefes im regelmäßigen Rhythmus, 
·  Mailingaktionen / ZAH-News (vgl. Punkt 11.5), 
·  Präsentation der ZAH im Rahmen von Fort- und Weiterbildungsveranstaltungen, 
·  Beteiligung an regionalen und überregionalen Radio- und Fernsehsendungen, 
·  Beratung und Unterstützung von Journalisten im Rahmen von Berichterstattungen 

über Beratungsthemen der ZAH, 
·  Netzwerkarbeit. 

 
 
11.1 Wie haben Ratsuchende von der ZAH erfahren? 
 
Erfasst wurde, wie Ratsuchende von der Informations- und Beratungsstelle ZAH erfuhren. 
Ziel war es, Rückschlüsse zu ziehen, mit welchen Strategien die Zielgruppe am günstigsten 
angesprochen werden kann. Ansatz war dabei immer Sorge zu tragen, dass gerade die-
jenigen von der ZAH erfahren sollen, die noch keinen Kontakt zum hospizlichen und palliati-
ven Versorgungssystem haben. 
 
 
11.1.1 Einzelfallberatung 
 
Von den Klienten, die Angaben machten, wurden 28% von Institutionen auf das ZAH-
Angebot aufmerksam gemacht. Über Werbematerialen des Projektes wurden 6% auf die 
Informations- und Beratungsstelle aufmerksam. 17% der Klienten erfuhren aus den Medien 
von der ZAH. Immerhin 25% der Klienten fanden über das Internet zur ZAH – eine deutliche 
Steigerung im Vergleich zum Vorjahr, was sich auch in der Steigerung der Besucherzahlen 
der ZAH-Internetseite zeigt. 
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11.1.2 Institutionenberatung 
 
Bei 61% der Kontakte handelte es sich um Folgegespräche. Bei der Institutionenberatung 
spielten aber auch Multiplikatoren und andere Institutionen (20%) bei der Motivation zur Kon-
taktaufnahme eine große Rolle. Ebenso erfuhren 16% der Institutionen über Netzwerke und 
Medien vom Beratungsangebot. 
 
 
11.2 Projektbezogene Öffentlichkeitsarbeit/Publikat ionen 
 
Für ihre projektbezogene Öffentlichkeitsarbeit nutzt die ZAH die seit langem bestehenden 
Kontakte zu Berliner Journalisten. 
 
Ziel aller Maßnahmen war: 

·  die gesellschaftliche und persönliche Auseinandersetzung mit den Themen Sterben, 
Tod und Trauer anzuregen und zu fördern, 

·  auf die Berliner Hospiz- und Palliativangebote hinzuweisen, 
·  auf das Informations- und Beratungsangebot der ZAH hinzuweisen, 
·  die Suche nach freiwilligen/ehrenamtlichen Mitarbeitern zu unterstützen. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
                                                     neu aufgelegtes ZAH-Plakat 
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Folgende Medien stehen für die projektbezogene Öffentlichkeitsarbeit zur Verfügung: 
 
Material Zielgruppe Inhalt 
Infomaterial für einzelne 
Veranstaltungen 

Interessierte / 
Kooperations-
partner 

Beschreibung der Veranstaltung 

Informationsordner  
AK Trauer Berlin 

Interessierte Leistungsmerkmale der im Arbeitskreis 
beteiligten Institutionen 

Plakat AK Palliative Pflege 
(DIN A1) 

Interessierte Zur Präsentation an Informationsständen 

Wegweiser „Wenn Ihr Arzt 
nicht mehr heilen kann“ 

Interessierte / 
Klienten / Multi-
plikatoren 

66seitige Broschüre mit Informationen um 
die Themen „Sterben, Tod, Trauer“ sowie 
zu den entsprechenden   

ZAH – Flyer für freiwilliges 
Engagement in der ZAH 

potentielle frei-
willige Mitarbei-
ter/-innen 

Vorstellung von Freiwilligenarbeit und An-
sprechpartner 
  

ZAH – Infoblatt Kooperations-
partner 

Kurzinfos, Aufgaben- und Tätigkeitsbe-
schreibung 

ZAH – Infokärtchen Klienten Kurzinfos und Kontaktangaben 
ZAH – Informationsflyer Klienten / Multi-

plikatoren 
Angaben und Leistungsmerkmale der Be-
ratungs- und Informationsarbeit 

ZAH – Plakat (DIN A1) Interessierte Zur Präsentation an Informationsständen 
ZAH – Plakat (DIN A4) Interessierte Zur Präsentation an Informationsständen 
ZAH – Power-Point-
Präsentation 

Interessierte Beschreibung des Informations-  und Be-
ratungsangebots 

ZAH – Internetseite Interessierte Infos um die Themen Sterben, Tod und 
Trauer, zum Projekt ZAH sowie zu Berli-
ner Hospiz-, Palliativ- und Trauerangebo-
ten 

ZAH – Newsletter Interessierte Infos zur Arbeit und zu Projekten der ZAH 
 
 
11.2.1 Wegweiser „Wenn Ihr Arzt nicht mehr heilen k ann“ 
 
Wenn der Arzt nicht mehr heilen kann, stehen Patienten oder Nahestehende vor vielen  
Fragen, auf die sie nicht vorbereitet sind, weil Sterben, Tod und Trauer in unserer Gesell-
schaft mit Schweigen übergangen werden. Zur extremen Belastung durch die Situation  
treten deshalb oft zusätzliche Überforderungen und Hilflosigkeit hinzu, wenn Entscheidungen 
getroffen werden müssen, z.B. ob der Kranke bis zuletzt in seiner gewohnten Umgebung 
leben kann, welche Voraussetzungen für ein menschenwürdiges Sterben vorhanden sein 
müssen und wo man Hilfe findet, sie zu schaffen. 
 
In ihrem Geleitwort betont die Senatorin für Integration, Arbeit und Soziales, Frau Dr. Heidi 
Knake-Werner, die Wichtigkeit von Hilfestellungen wie diesem Wegweiser. 
 
Patienten, Angehörige, Ärzte und Interessierte können in der Broschüre „Wenn Ihr Arzt nicht 
mehr heilen kann“ nützliche Hinweise finden, die beim Umgang mit dem Lebensende  
hilfreich sein können. Der Wegweiser (vgl. Anlage 4 und Punkt 8.2) bietet Informationen, 
Entscheidungshilfen und Hinweise auf Institutionen, die Hilfestellung geben, um für  
sterbenskranke Patienten ein würdevolles und selbstbestimmtes Leben bis zuletzt zu ge-
währleisten und Nahestehende zu unterstützen. 
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Nicht weniger wichtig sollte die Broschüre für Menschen sein, die „in guten Tagen“ Vorsorge 
treffen wollen, damit auch im Fall ihrer Einwilligungsunfähigkeit durch Krankheit oder Unfall 
ihr Wille Leitfaden des ärztlichen Handelns ist. 
 
Hilfesuchende können sich über Themen, wie Patientenverfügung, 
Pflegebedürftigkeit, schmerztherapeutische Angebote, die 
Versorgung Sterbender durch ambulante und stationäre Hospize, 
Trauer und vieles mehr informieren. 
 
Im Jahr 2007 wurden alle Exemplare per Post an Berliner Bürger/-
innen verschickt bzw. koordiniert und strukturiert an Berliner 
Arztpraxen, Apotheken, Sozialstationen und auf Fort-, 
Weiterbildungs- und Informationsveranstaltungen verteilt. 
 
Aufgrund der großen Nachfrage und positiven Rückmeldungen 
arbeitet die ZAH an einer neuen und überarbeiteten Zweitauflage dieser hilfreichen Broschü-
re für das Jahr 2008.  
 
Der Wegweiser findet sich auch im Downloadbereich der ZAH-Internetseite: 
http://www.hospiz-aktuell.de/fileadmin/pdf/Wegweiser_ZAH_Berlin.pdf 
 
 
11.3 Medienarbeit 
 
Medienkontakte hatten für die Einrichtung das Ziel, die persönliche und gesellschaftliche 
Auseinandersetzung mit den Themen Sterben, Tod und Trauer zu fördern. Außerdem sollte 
auf diesem Weg auch auf die Informations- und Beratungseinrichtung hingewiesen werden. 
 
Zahlreiche Rundfunk- und TV-Stationen ließen sich durch die ZAH hinsichtlich verschiedener 
Sendungen beraten und Kontakte zu Hospizeinrichtungen vermitteln. 
 
 
Tages- und Wochenzeitungen, Fachzeitschriften sowie verschiedene Rundfunk- und Fern-
sehsender berichteten über die Arbeit der ZAH. In der Anlage 3 befindet sich ein Querschnitt 
über Berichte in Zeitungen und Zeitschriften aus dem Berichtzeitjahr. 
 
 
11.4 Teilnahme an Veranstaltungen 
 
Zur Vorstellung des eigenen Angebotes und zur Knüpfung von Kontakten nahm die ZAH mit 
Informationsständen an diversen Veranstaltungen im Standortbezirk Reinickendorf sowie der 
gesamten Stadt teil. Beispiele: 
 

-  Präsenz auf der Fachtagung „Palliative 
Versorgung – Stiefkind oder Oase?“ am 12. und 
13. Mai 2007, 

-  Präsentation auf der Hospizwoche 2007 
- Präsentation der ZAH auf „Alter, Wohnen, 

Pflegen“ in den Borsighallen am 27. Oktober 
2007. 
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Die freiwilligen und hauptamtlichen Mitarbeiter der ZAH beteiligten sich aktiv an den o. g. 
sowie an weiteren Standpräsentationen. 
 
Aus Kapazitätsgründen erfolgte die Präsenz auch in Zusammenarbeit mit Kooperationspart-
nern. Ebenso legten zahlreiche Kooperationspartner der ZAH das Informationsmaterial des 
Projektes an deren Infoständen aus.   
 
 
11.5 Präsenz in Broschüren, in Informationsmaterial  und im Internet 
 
Hinweise auf das Beratungsangebot der ZAH erschienen im Berichtzeitraum in zahlreichen 
regionalen und überregionalen Informationsbroschüren und Wegweisern. Teilweise wurde 
das Projekt auch ausführlich dargestellt. 
 
Diverse Internetsuchmaschinen weisen den Weg zur ZAH, die wiederum mit zahlreichen 
anderen Homepages von Kooperationspartnern, Beratungseinrichtungen oder Informations-
stellen verlinkt ist. 
 
Regelmäßig wurden Kooperationspartner und Interessierte mit „ZAH-News“ via Mail über die 
ZAH sowie deren Angebote bzw. zu Angeboten von Kooperationspartnern informiert. 
 
 
11.6 Öffentlichkeitsarbeit im UNIONHILFSWERK 
 
Innerhalb des Trägers wurden das Informations- und Beratungsangebot sowie die Bera-
tungsthemen vielfältig kommuniziert. 
 
Mitarbeiter der ZAH wurden zu verschiedenen Gremien und Arbeitsgruppen eingeladen oder 
fanden die Gelegenheit zu Veröffentlichungen in der Vereins- und Unternehmenszeitung. 
Darüber hinaus präsentierte der Leiter das Projekt im Rahmen zahlreicher Fort- und Weiter-
bildungsveranstaltungen in Einrichtungen des Trägers und Vereins. 
 
 
11.7 10-jähriges Jubiläum der ZAH 
 
Am 03. Oktober 2007 lud das Team der Zentralen Anlaufstelle Hospiz zu einem Festemp-
fang anlässlich des 10-jährigen Jubiläums der Berliner Beratungs- und Informationsstelle.  
 
Der Einladung zum ZAH-Festempfang folgten zahlreiche Vertreter der Berliner Politik, haupt- 
und ehrenamtliche Mitarbeiter/-innen und Mitglieder des UNIONHILFSWERK, Vertreter ver-
schiedener Berliner und bundesweiter Hospizinitiativen, Kooperationspartner und Unterstüt-
zer der ZAH.  
  
Umrahmt wurde der Empfang musikalisch vom Streichertrio 
der studentischen Philharmonie der Humboldt Universität 
Berlin und bot so einen festlichen Rahmen für Begegnungen 
und Gespräche.  
 
Das Datum des Festempfangs stand in engem Zusam-
menhang mit der Gründung der ZAH. Denn zum 01. Oktober 
1997 bewilligte das „Bundesministerium für Arbeit und 
Sozialordnung“ ein Modellprojekt, welches die Versorgung  

Gäste beim Festempfang 
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Pflegebedürftiger und deren Angehöriger durch gezielte  
Vernetzung verbessern sollte.  
Als eines von drei Teilprojekten nahm das „Hospizbüro“ 
seine Arbeit auf. 
 
Fachbereichsleiterin Ulrike Hinrichs und Geschäftsführer 
Bernd Neumann würdigten während des ZAH-
Festempfangs in ihren Ansprachen die Entwicklung der 
ZAH.  
In dem von Dr. Christel Geier verlesenem Grußwort der 
Senatorin Dr. Heidi Knake-Werner dankte diese ebenfalls 
für die gute und bereichernde Zusammenarbeit.  
Das Grußwort der Senatorin finden Sie auf unserer 
Internetseite unter: 
http://www.hospiz-aktuell.de/fileadmin/pdf/Grusswort_Knake-Werner.pdf 
 
Im Rahmen des Festempfanges wurde Bettina Wistuba als neue Projektleiterin der ZAH vor-
gestellt. 
 
 
11.8 Hospizwoche Berlin 
 
Die ZAH war in der AG Öffentlichkeitsarbeit der LAG Hospiz Berlin e. V. präsent. 
 
Darüber hinaus erfüllte die ZAH im Rahmen der 10. Hospizwoche folgende Schwerpunktauf-
gaben: 

- praktische und organisatorische Unterstützung bei Versandaktionen von Flyern und 
Plakaten, z.B. durch das Kuvertieren der Infopost an Bezirksämter, Bürgerberatungs-
stellen, 

- aktive Mitarbeit in der AG Hospizwoche Region Ost der LAG zur Vorbereitung des 
Themas „Möglichkeiten von Pflege bei schwerstkranken und sterbenden Menschen“. 

 
 

Bettina Wistuba und Dirk Müller 
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12 Internetseite www.hospiz-aktuell.de 
 
Die Internetseite bietet nützliche Informationen zu den Beratungsthemen der ZAH.  
 
Die Internetseite wurde im Berichtzeitraum kontinuierlich und zeitnah aktualisiert sowie in-
haltlich fortentwickelt. Regelmäßig wurden ca. 200 Berliner Fort- und Weiterbildungsangebo-
te eingepflegt. 
 
Die internetbasierten Serviceangebote der ZAH umfassen derzeit: 

·  Onlineberatungsangebot, 
·  Hintergrundinformation rund um die Themen „Sterben, Tod, Trauer“ sowie Patienten-

verfügung, 
·  Informationen zu allen Berliner Hospiz, Palliativ- und Trauerangeboten, 
·  Fort- und Weiterbildungsdatenbank, 
·  Präsentation von Netzwerken der ZAH, 
·  Hintergrundinformationen zur ZAH und Vorstellung des Trägers, 
·  Informationen zum freiwilligen Engagement, 
·  Newsbereich sowie Newsletter, 
·  Downloadbereich, 
·  Presseinformationen. 

 
Ein freiwilliger Mitarbeiter beteiligte sich in Abstimmung mit dem Projektleiter und dem Infor-
matiker an der Gestaltung der Webseite. 
 
Die Internetseite erfreut sich steigender Beliebtheit und die Rückmeldungen der Nutzer  sind 
positiv. Ca. 32.000 Nutzer besuchten 2007 das Angebot. Im Jahre 2006 waren es 24.000, 
2005 waren 15.000 Besucher. 
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13 Projektbezogene Freiwilligenarbeit 
 
In der ZAH sind freiwillige Mitarbeiter tätig, die sich zeitlich begrenzt oder projektbezogen 
engagierten. In folgenden Tätigkeitsfeldern finden Freiwillige Einsatz: 

·  Büroorganisation 
- Systematik in Ablagen, Unterstützung bei Versandaktionen 

·  Datenbankbereich 
-  Recherche und Pflege von Datensätzen  

·  Öffentlichkeitsarbeit 
-  Standbetreuung bei Veranstaltungen 
-  Organisation und Durchführung von Veranstaltungen 

·  Technische Unterstützung bei der Onlineberatung  
 
Die Dipl. Sozialpädagogin, die über eine entsprechende Qualifikation verfügt, fungiert als 
projektbezogene Freiwilligenbeauftragte. 
 
Die Freiwilligen sind Bestandteil des interdisziplinären Teams und erhalten Anleitung und 
Fortbildung. Im Rahmen des projektbezogenen Freiwilligenmanagements erhalten sie die 
Möglichkeit 

�  zur Teilnahme an Austauschtreffen, 
�  zur Teilnahme an Feierlichkeiten, 
�  zum Einbezug in das Freiwilligenmanagement des Unternehmens, 
�  zur Teilnahme an Fortbildungen (vgl. Punkt 4.1), 
�  zur Erschließung weiterer Aufgabengebiete. 

 
Zur Gewinnung von Freiwilligen steht ein Informationsflyer zur Verfügung. Weitere Informati-
onen: http://www.hospiz-aktuell.de/index.php?id=181 
 
 
 
 
 
     
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Ehrenamtliche recherchiert für den Hilfelotsen 
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14 Datenbank „Hilfelotse-Online“ 
 
Seit 1999 arbeitet die ZAH mit und für die Datenbank Hilfelotse. Die Mitarbeiter recherchie-
ren und pflegen hierin Angebote zu den Themen Sterben, Tod, Trauer sowie Palliativversor-
gung. 
 
Am Hilfelotsen beteiligen sich weiterhin alle zwölf Berliner Koordinierungsstellen „Rund ums 
Alter“ sowie die Jüdische Gemeinde zu Berlin. 
 
Eine hauptamtliche Mitarbeiterin sowie geschulte Ehrenamtliche der ZAH pflegen und erwei-
tern die zahlreichen Datensätze kontinuierlich. 
 
Weitere Informationen: www.berlin.hilfelotse-online.de. 
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15 Dank der Ratsuchenden 
 
Von einigen Ratsuchenden erhalten die Mitarbeiter Dankschreiben oder Anrufe für die  
erfolgte Information und Beratung. Sie sind für die Freiwilligen und Hauptamtlichen  
Motivation, in Ihrer Tätigkeit mit den Betroffenen den optimalen Weg zu finden. 
 
 
Hier eine kleine Auswahl aus dem Jahr 2007 
 
Liebe Frau Wistuba, 
haben Sie herzlichen Dank für Ihre ausführliche Antwort! Sie haben mir damit weiter gehol-
fen. Vielen Dank für die Zeit und Mühe die Sie in meine Angelegenheit investiert haben. 
Th. R., per Mail, 19.02.07 
 
Ich bin so froh, dass es Ihre Stelle gibt und Sie mir so geduldig geholfen haben. 
Anruferin, 16.03.07 
 
liebe frau wistuba, 
vorab möchte ich ihnen noch einmal danken, für ihre unterstützung, ratschläge und ihr zuhö-
ren. Ich kann ihnen nicht genug danken, ohne ihre zusprechenden worte, hätte ich vielleicht 
wieder auf halben weg kehrt gemacht. Sie haben mir viel mut gemacht diesen weg zu gehen. 
Es ist schon gut mit jemanden zu reden/schreiben, der über diese problematik bescheid 
weiß. Vielen, vielen lieben dank 
S. O., per Mail 25.04.06 
 
Sehr geehrte Frau Wistuba, 
vielen Dank für die Patientenverfügung meiner Mutter. Für mich, das Heim und die Ärztin ist 
das eine sehr große Hilfe. Vielen Dank! 
Herr S.-S., per Mail, 11.06.07 
 
Ich wollte mich noch einmal bei Ihnen bedanken für Ihre Beratung und wünsche Ihnen wei-
terhin alles Gute für Ihre Arbeit. 
Hr. K., per Telefon, 04.10.07 
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16 Ausblick auf das Jahr 2008 
 
Für das Folgejahr haben sich die hauptamtlichen und freiwilligen Mitarbeiter wieder auf zahl-
reiche Schwerpunkte verständigt. 
 

·  Fortentwicklung der gezielten Institutionenberatung und Vortragsarbeit, 
·  Druck und Verteilung der 2. Auflage des Wegweiser „Wenn Ihr Arzt nicht mehr heilen 

kann“, 
·  konzeptionelle Überarbeitung und Durchführung des regelmäßigen Themenchats zu 

den Themen Sterben, Tod und Trauer durch freiwillige Mitarbeiter und Kooperations-
partner, 

·  Ausbau sowie konzeptionelle und strukturelle Fortentwicklung des Beratungsangebo-
tes „Patientenverfügungsberatung“, 

·  Planung und Umsetzung der Schulung „Patientenverfügungsberatung“ in Zusam-
menarbeit mit dem Kooperationspartner Ricam-Hospiz gGmbH 

·  Konzeptionelle und inhaltliche Erstellung einer Broschüre zu Berliner Trauerangebo-
ten in Zusammenarbeit mit dem AK Trauer Berlin 

·  Fortentwicklung der ZAH-Internetseite, 
·  Beteiligung am Bundesmodelprojekt „Hospiz macht Schule“ in Zusammenarbeit mit 

dem Kooperationspartner Ricam-Hospiz gGmbH 
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17 Anlagenverzeichnis 
 
Nr. Inhalt Seitenzahl  
1 Statistik Einzelfallberatung 13 
2 Statistik Institutionenberatung 15 
3 Beispiele für Öffentlichkeitsarbeit 15 
4 Wegweiser „Wenn Ihr Arzt nicht mehr heilen kann“ 2 / 1 Broschüre 
5 Auflistung durchgeführter Fort- und Weiterbildungen 2 
6 Infoflyer zur Patientenverfügungsberatung  1 
 
 
 
 
Hinweis 
 
 
Sehr geehrte Leserin, sehr geehrter Leser, 

aus leseökonomischen und ökologischen Gründen haben wir darauf verzichtet, sämtliche 

Anlagen jedem Sachbericht beizufügen. Selbstverständlich stellen wir Ihnen auf Anforderung 

die gewünschten Anlagen gerne und umgehend zur Verfügung. 

 

Kontakt: 

Zentrale Anlaufstelle Hospiz 

Kopenhagener Str.29 

13407 Berlin 

Telefon: (030) 40 71 11 14 

Fax:  (030) 40 71 11 15 

E-Mail : wistuba@hospiz-aktuell.de 

 

 

 

 

Aus Gründen der Lesbarkeit haben wir auf die differenzierte Unterteilung feminin und masku-

lin verzichtet. Eine Wertung ist damit nicht verbunden. 


